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Einfachheit, Schlichtheit, hat das tatsächlich mit Re-
duzierung oder mit Klarheit und Bewusstsein zu tun?

Reduzieren, loslassen, bestimmt wählen: Was brauch 
ich wirklich, was liegt mir sehr am Herzen, was möchte 
ich aus ganzem Herzen? Wenn ich beim Kauf überlege, 
ob ich das haben möchte oder nicht, ist das nicht aus 
ganzem Herzen oder aus ganzem Bedarf, sonst müsste 
ich ja nicht überlegen. Ich ertappe mich immer wieder: 

„Schön, ist es schon, das könnte ich ja vielleicht doch 
noch brauchen, irgendwann oder für irgendeinen Zweck.“

Mittlerweile kaufe ich in diesen Situationen nicht oder 
löse mich auch zuhause von nutzlosen oder halbherzigen 
Dingen. Wie gut das tut, ist kaum zu glauben. Ich redu-
ziere und ein Gefühl von mehr Raum, Klarheit und Ruhe 
kommt anstelle.

Ich konsumiere bewusster und erlebe es nicht als 
Einschränkung, sondern als Freiheit mehr nach innen zu 
blicken als all den Verführungen und verlockenden Ange-
boten hinterher zu jagen.

Wenn ich mit meiner Aufmerksamkeit zu stark bei der 
Vielfalt im Außen bin, nehme ich meine wahren Bedürf-
nisse und mich selbst oft nicht mehr wahr. Damit kann ich 
nicht mehr erkennen, ob und was ich wirklich brauche.

Für mich hat Einfachheit viel mit Klarheit und Ehrlich-
keit zu tun. Ehrlich mir selbst gegenüber, … die Auseinan-
dersetzung damit schafft Klarheit und ist eine spannende 
lohnenswerte Reise zu sich selbst.

Suchen wir nicht alle nach einem Weg, der uns Un-
terstützung im Alltag bringt, der uns hilft, die vielschichti-
gen Probleme unseres Lebens zu lösen?

Dieser Weg scheint oft nicht ganz einfach zu sein. 
Verlangt er eine besondere Begabung, und geistige 
Klimmzüge, erfordert er Lustverzicht und strenge Diszi-
plin?

Oder einfach nur Neugierde, Interesse und die Be-
reitschaft zum Ausprobieren?    
    Astrid Thalmaier

EinfAchhEit, 
SchlichthEit 
REduziERung
KlARhEit

„EINFach“ IST NIchT EINFach......

„DaS IDEaL DER EINFachhEIT 
machT DaS LEBEN IN DER moDERNEN 
GESELLSchaFT Noch SchWIERIGER.“

       Vincent van Gogh, 1853 - 1890
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4 vorwort / haltung

VoRWoRT 
DES REDaKTIoNSTEamS

Die Welt um uns herum scheint immer komplizierter 
und herausfordernder zu werden. Eine Krise jagt die nächs-
te und viele Menschen tun sich schwer, die unterschiedli-
chen Geschehnisse zu durchblicken und darauf zu reagie-
ren. Manche versuchen deshalb das, was sie selbst 
beeinflussen können, bewusst und einfacher zu gestalten. 
Wir haben mit verschiedenen Leuten Kontakt aufgenom-
men und dabei ganz unterschiedliche Ansätze entdeckt, 
um EINFACH zu leben. Auffällig war – auch in der je per-
sönlichen Reflexion -, dass es nicht an Ideen dazu fehlt, 
sondern die Umsetzung Mut und Entschlossenheit braucht. 
Um EINFACH zu leben, benötigen wir auch den Mut, es 
EINFACH zu machen. Dass dies möglich ist, zeigen uns 
viele Beispiele. Wir wünschen Ihnen viel Freude und Inspi-
ration beim Lesen unserer neuen OASE. Und wenn Sie 
uns Rückmeldung dazu geben wollen, dann schreiben Sie 
EINFACH an oase@pg-ammersee-ost.de 
   Ihr OASE-Redaktionsteam 
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„Fifty shades of grey“ ist out, heutzutage kann man alle 
Grüntöne der Welt entdecken, wenn man sich im Super-
markt des Vertrauens umsieht. Fast jede Marke bewirbt 
mit möglichst grüner Verpackung ihre Nachhaltigkeit, alles 
suggeriert uns, dass wir nur genug davon kaufen müssen, 
um die Welt zu retten. Leider ist vermeintlich einfachen 
Lösungen zu komplexen Problemen eher nicht zu trauen. 
Was können wir also tun?

Wer in einer Gegend mit Anbindung an die öffent-
lichen Verkehrsmittel wohnt, kann das Auto gelegent-
lich gegen die S-Bahn eintauschen. Der routinierte 
ÖPNV-Nutzer wird jetzt einwenden, dass bei der gegen-
wärtigen Einhaltung der Fahrpläne durch die Deutsche 
Bahn dann in Zukunft keine Firma mehr pünktlich öffnen 
wird. Ein legitimer Einwand, aber kein Hindernis für Ange-
stellte mit Gleitzeit. Für alle anderen gibt es auch die Opti-
on, Fahrgemeinschaften zu bilden. Und für Morgenmuffel, 
die sich in der Früh nicht gern unterhalten: das Fahrrad. 
Morgensport inklusive!

Bei vielen Dingen, die täglich in den Müll wandern, 
kann man vorher kurz innehalten und überlegen, ob sich 
nicht noch jemand anders daran erfreuen könnte. Ge-
rade alte Kleidung, Möbel und Bücher haben eine hohe 
Lebenserwartung, wenn sie weiterverschenkt, oder wei-
terverkauft werden. Eine finanziell vorteilhafte Lösung ist 
das noch dazu! Einige Gemeinden haben bereits offene 
Bücherschränke, an denen sich jeder Bücher nehmen und 
wieder hineinstellen kann, auch Sozialkaufhäuser freu-
en sich immer über Spenden. Nun findet sich auch eine 

 gute Rechtfertigung zum Loswerden von ungeliebten Ge-
schenken, wie der eigenartigen Vase von Oma Erna und 
dem langweiligen Buch von Onkel Werner - wenn die 
gut gemeinten Geschenke im Freundeskreis hernach die 
Runden von Geburtstagskind zu Geburtstagskind ziehen, 
ist das nicht undankbar, sondern nachhaltig!

Eine weitere Möglichkeit ist, statt in den Urlaub zu flie-
gen oder mit dem Auto zu fahren, den Zug zu nutzen. So 
kann man auf dem Weg zum Zielort, statt auf der Auto-
bahn nur Kennzeichen und dreckige Raststättenklos, die 
vorbeiziehende Landschaft aus dem Zugfenster bewun-
dern. Tatsächlich kann man mit dem Zug möglicherwei-
se sogar bereits vor dem tatsächlichen Urlaubsbeginn an 
den Strand fahren – wer im Home Office arbeitet, kann 
das, im Gegensatz zum Auto, im ICE mit Steckdose und 
WLAN noch auf dem Weg tun. Zusätzlich spart man sich 
bei Anreise mit Bus oder Bahn den Stress, der durch 
Mittelspurschleicher und sich gegenseitig überholende 
LKWs ausgelöst wird.

Ein Patentrezept gibt es also nicht für die grüne Me-
daille zum Weltretter. Wie überall gilt: Was für den einen 
richtig ist, muss es für den anderen noch lange nicht sein. 
Wenn jeder von uns vor der eigenen Haustür kehrt und 
das macht, was im Rahmen der eigenen Möglichkeiten 
liegt, um Natur und Ressourcen zu schonen, dann haben 
wir einen großen Schritt in Richtung der Rettung unserer 
Welt getan. Ganz ‘einfach‘.

 Rebecca Naßl
 Studentin, fährt trotz Verspätungen gern S-Bahn

… wenn es nur so EINFACH wäre, dabei stößt man 
auch an seine eigenen Grenzen und Themen. Spannende 
Fragen tun sich auf – Was ist das eigentlich, Haltung? 
Wann brauche ich Haltung? Wie erreiche ich Haltung? 
Was gibt mir Haltung? Ob damit nun die Körperhaltung, 
gesellschaftliche Haltung, die innere Haltung, pädago-
gische Haltung oder Geisteshaltung gemeint ist, immer 
geht es darum, eine Meinung / Position zu haben und da-
hinter zu stehen. Sich auch immer wieder aufs Neue da-
mit auseinanderzusetzen, zu reflektieren, denn eine Hal-
tung kann sich auch mal ändern. Dazu braucht es jedoch 
sehr gute Argumente, Mut und Überzeugung.

Soviel steht fest, Haltung hat Einfluss auf das 
menschliche Verhalten, auf den Umgang miteinander und 
Haltung wird gespürt. Das Wort Haltung beinhaltet das 
Wort HALT. Wer oder was gibt uns Halt? Meistens Men-
schen, die eine Haltung haben oder Haltung zeigen, dann 
kann man „partizipieren“ (davon profitieren, teilhaben).  

„EinfAch“ lEbEn - iSt dAS 
SchwiERig?

  Für unsere Homepage 
  www.pg-ammersee-ost.de
  haben wir einen QR-Code erstellt. 

 Sobald Sie ihn scannen, erhalten Sie viele Informationen 
zu unserer Pfarreiengemeinschaft, zu Gottesdiensten,  
Veranstaltungen, Bilder…

„EINFACH“ HAltuNg HAbEN….
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Das stärkt einen selbst mit und ist Voraussetzung zur 
Weiterentwicklung. Die Kraft einer Haltung entsteht aus 
dem Position beziehen. Um Haltung zu zeigen, ist ein 
„weiß nicht“ oder „mir egal“ keine Basis.

    Petra Buchinger
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ÜbERfORdERndE 
KOmmuniKAtiOn

„Entschuldigung, ich war am anderen Apparat!“ – sol-
che Reaktionen beim Rückruf gibt es nur bei besonders 
wichtigen und vielgefragten Menschen ... so dachte ich 
lange. Aber immer häufiger passiert mir das. Ich telefo-
niere gerade mit dem Handy und dann klingelt das Tele-
fon auf dem Schreibtisch. Unvermeidlich blicke ich auf die 
angezeigte Nummer und schon bin ich gedanklich nicht 
mehr beim aktuellen Gespräch. „Entschuldigung, ich war 
am anderen Apparat!“, so melde ich mich beim anschlie-
ßenden Rückruf und komme mir unglaublich wichtig 
und zugleich blöd vor. „Warum müssen auch immer alle 
gleichzeitig anrufen!?“, seufze ich still im mich hinein.

Morgens am Schreibtisch beantworte ich Emails. 
Zuerst meine privaten, dann die dienstlichen auf der 
pg-Adresse, schließlich jene, die mich über die Bis-
tums-Adresse erreichen. Und während ich die einen noch 
beantworte, melden sich rechts unten in einem Fenster 
schon die nächsten.

Wenn dann Feierabend ist, werfe ich noch einen 
Blick aufs Handy und sehe, dass da noch dreizehn 
WhatsApp-Nachrichten eingetroffen sind. Auch auf Tele-
gram hat jemand geschrieben und über den Messenger 
fragt mich ein Gemeindemitglied wegen einer Hochzeit 
an. Auch dies beantworte ich noch und freue mich auf 
ein Telefonat mit meinem Bruder. Ich habe ja auch noch 
ein privates Telefon. Laptop und Handy schalte ich dann 
einfach ab.

Man kann mich heute über drei Emailadressen, drei 
social-media-accounts und drei Telefonnummern errei-
chen, mit mir über MS-Teams und Zoom kommunizieren 
und alles, was die Schule betrifft, läuft über den Schul-
manager. Und kürzlich fragte mich jemand, warum ich ei-
gentlich nicht auf Instagram bin … In solchen Momenten 
sehne ich mich nach dem grauen Wählscheiben-Wand-
apparat meiner Kindheit zurück, der von fünf Familienmit-
gliedern genutzt wurde.

Die Vielfalt der modernen Kommunikationsmittel er-
möglicht Kontakte, die früher undenkbar gewesen wä-
ren. Die Welt rückt mehr zusammen, Absprachen mit 

mehreren anderen Personen sind einfacher möglich, 
Entfernungen spielen keine Rolle mehr. Die technischen 
Möglichkeiten sind EINFACHE Wege, um miteinander in 
Kontakt zu bleiben. Aber die Vielfalt erfordert ein mehr an 
Selbstorganisation. Ich habe angefangen, maximal zwei-
mal am Tag Emails zu beantworten. Ich schalte andere 
Telefone auf lautlos oder verlasse das Zimmer, wenn ich 
mit einer Person telefoniere. Ich reagiere auf social-me-
dia-accounts dann, wenn ich Zeit habe.

Das durchzuhalten ist nicht leicht – denn meine 
Neugier ist oft größer und die Erwartung, auf alles so-
fort eine Antwort zu haben, (manchmal) berechtigt. Aber 
wenn die Vielfalt überfordert, braucht es eine Lösung, die 
EINFACH ist. Und diese muss dann auch EINFACH GE-
MACHT werden. Und manchmal schalte ich EINFACH 
alle Geräte ab, vereinbare einen Termin und wir reden bei 
einer Tasse Kaffee ganz ungestört miteinander. Und dann 
spüre ich, dass Kommunikation und Begegnung, Zeit und 
Aufmerksamkeit füreinander ohne technische Hilfsmittel 
so EINFACH sein kann.

   Simon Rapp

„EINFach“ maL 
mITEINaNDER REDEN

moBILITÄT
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zwEi SEitEn 
EinER 
mEdAillE

1985 feierte ich meinen 18. Geburtstag. Wie bei den 
meisten meiner Altersgruppe war dieser besondere Tag 
gleichbedeutend mit dem Erhalt des Führerscheines und 
der Möglichkeit, einfach und ohne das Elterntaxi bemü-
hen zu müssen, übers Land zu düsen.
Jetzt, ungefähr 30 Jahre später, erleben wir vielfach, wie 
wir versuchen unsere Eltern zu überzeugen, dass sie das 
Auto doch besser stehen lassen sollten. Die Diskussio-
nen dazu sind mühsam und die Widerstände in der Regel 
groß. Es scheint also etwas ganz Erstrebens- und Erhal-
tenswertes zu sein - die Mobilität mit dem Auto.
Sie steht gleichbedeutend für Freiheit, Flexibilität, Unab-
hängigkeit und Selbständigkeit. Deshalb schauen wir fast 
schon ungläubig auf Menschen, die freiwillig auf das Auto 
verzichten. Und faszinierend ist es, wenn man erleben 
darf, dass diese Menschen durch den Verzicht regelrecht 
befreit wirken und es vermutlich auch sind.
Jahrzehntelang war vielfältige Mobilität für mich selbstver-
ständlich. Meiner Familie standen in der Regel immer ein 
Auto und gute öffentliche Verkehrsanbindung zur Verfü-
gung. Es war selbstverständlich, dass es Lebensmittel, 
Kleidung, Unterhaltungselektronik aus aller Herren Län-
der zu kaufen gibt. Urlaubsreisen rund um den Globus 
waren dank der Erschwinglichkeit von Flugreisen nichts 
Exotisches mehr.
Eine außerordentliche Einschränkung unserer Mobilität 
mussten wir alle während der Corona-Pandemie erleben. 
Arbeit und Schule zogen plötzlich in Form von Home-Of-
fice bzw. Home-Schooling in unsere Wohnungen ein. 
Reisen war plötzlich stark eingeschränkt oder gänzlich 
unmöglich, Kulturveranstaltungen wurden abgesagt und 
Gaststätten und Geschäfte blieben geschlossen.
Außer Haus gingen wir in der Regel nur noch zum Ein-
kaufen von Lebensmitteln und für Arztbesuche. Plötzlich 
konnten wir erleben, dass wir viele Arbeiten und die Schu-
le genauso gut von zu Hause aus erledigen können. Viele 
Firmen stellten bei der Arbeit im Home-Office sogar eine 
höhere Produktivität als bei der Anwesenheit in der Firma 
fest.
Dank der Lieferdienste wurden wir mit Essen und Waren 
aus allen Teilen der Welt versorgt, unsere Freundschaf-
ten pflegten wir über WhatsApp, Teams oder andere Por-
tale. Theater, Konzerte und Gottesdienste erlebten wir 
per Livestream bequem auf der Couch sitzend…
Nach diesen Erfahrungen drängt sich die Frage auf: 
Muss ich überhaupt noch mobil sein, um meinem Beruf 
und Hobbies nachzugehen? Kann ich nicht idealerweise 
gleich auf das Auto verzichten?

Gerade jetzt in der Zeit der galoppierenden Energieprei-
se eine gleichermaßen berechtigte und auch spannende 
Frage.
Wie vieles im Leben, hat auch diese Medaille zwei Sei-
ten. Die letzten Jahre haben uns gezeigt, dass wir unsere 
individuelle Mobilität spürbar einschränken können, ohne 
dabei auf den gewohnten Lebensstandard verzichten 
zu müssen. Es muss uns dabei aber klar sein, dass wir 
damit Mobilität an anderer Stelle generieren. Z. B. ist für 
Home-Office ein zuverlässiges Internet unabdingbar. Die 
vielfach gültige europaweite Ausschreibungspflicht für 
Dienstleistungen bringt mit sich, dass für den Netzaus-
bau in der Regel Firmen aus Ost- oder Südeuropa be-
auftragt werden, deren Mitarbeitende nach Deutschland 
pendeln müssen.
Auf individuelle Mobilität zu verzichten, bedeutet nicht 
zwangsläufig eine globale Reduzierung von Schad-
stoffausstoß und damit einen großen Beitrag zum Um-
weltschutz. Dafür müssen wir unser ganzes Konsumver-
halten kritisch betrachten und einschränken. 
    Bettina Gabler
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In Buch findet an jedem 3. Sonntag im Monat um 
8.30 Uhr ein Gottesdienst statt. Durch die Abstandsre-
geln der letzten 2 Jahre war es nicht möglich, in unserer 
kleinen Kapelle Gottesdienst zu feiern. Zuerst verzichtete 
man auf die Bucher Gottesdienste, jedoch im Laufe der 
Zeit wurde immer deutlicher:

Wir brauchen die Begegnungen der Menschen an die-
sem Ort und hierfür eine pragmatische und kreative Lösung. 
Gemäß dem Motto aus dem Matthäus-Evangelium „… 
wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen“ haben wir die Gottesdienste 
einfach ins Freie verlegt.

Bei Sturm und Regen feierten wir Weihnachten 2020 
um 18 Uhr vor der freiwilligen Feuerwehr in Buch. Kaplan 
Gabriel Okoko brachte den ca. 50 Besuchern ein Hoff-
nungszeichen in dieser extrem ungewohnten Zeit und mit 
seinem Solo-Gesang machte er uns eine große Freude.

Am 18. April 2021 wagten wir den ersten Freiluft-
gottesdienst vor der alten Wolff-Villa in der Breitbrunner 
Straße. Es war der Jahreszeit nach noch ziemlich frisch, 
jedoch überwog die Freude, in Gemeinschaft miteinan-
der zu feiern. Ein klappbarer Tisch wurde aufgestellt, ein 
Wäschekorb diente als Transportmittel für die restlichen 
benötigten Sachen, ein kleiner Blumenschmuck dazu und 
fertig ist der Altar.

Wir hatten sogar das Glück einer musikalischen 
Untermalung durch Frau Schmidt am Keyboard, da das 
Singen noch nicht erlaubt war. Seit sehr langer Zeit hörte 
man wieder die Bucher Glocken zum Gottesdienst rufen.
Die Kirchenglocken von Schondorf untermalten die Pre-
digt, der benachbarte Gockel krähte aus Leibeskräften 
bei und die in zaghafter Blüte stehenden Sträucher unter-
strichen die Freude über etwas Normalität. Da der Got-
tesdienst gut besucht war, entschieden wir uns weiterhin 
Freiluftgottesdienste bei schönem Wetter abzuhalten, 
dies konnten wir bis Oktober durchführen.

Die Einschränkungen an Weihnachten 2021 waren 
nicht mehr so streng, aber ein Gottesdienst in der Kapelle 
war noch immer nicht möglich. Einige Helfer verwandelten 
den Vorplatz der freiwilligen Feuerwehr mit einer Krippe 

auf Strohballen, geschützt durch einen Pavillon und 
Windlichtern zu einem schönen Ort. Etwa 80 Gläubige, 
darunter viele Kinder, versammelten sich und unsere Ge-
meindereferentin Frau Kraus leitete die Feier, die auch für 
die Kinder sehr ansprechend war.

Es war ein schöner Anblick, Kinder mit leuchtenden 
Augen vor der Krippe zu sehen.

Die erste Eucharistiefeier im Jahr 2022 wurde am 
20. März bei 2 °C gefeiert. Gleichzeitig nutzten wir 
die Kapelle das erste Mal als Wahllokal für die Pfarr-
gemeinderatswahl. Bei herrlichem Sonnenschein 
begingen wir das Patrozinium am 12. Juni. Die Ge-
selligkeit nach dem Gottesdienst rundete das Gan-
ze ab. – Danke an die Helfer für „Speis und Trank“. 

Mittlerweile hat sich das sehr gut eingespielt. Die An-
zahl der Helfer steigt und wir freuen uns auf jeden Gottes-
dienst, der unter der großen Linde mit einer so schönen 
Aussicht über den See gefeiert wird. Ab und zu kommen 
Radfahrer und Jogger des Weges und feiern spontan mit.

Diese zwei Jahre haben mir gezeigt, dass es nicht so 
wichtig ist, dass alles perfekt ist. Auch mit einfachen Din-
gen gelingt es Freude zu bereiten, Gemeinschaft zu erle-
ben und Kontakte zu pflegen.

    Gabriele Schilcher

„EinfAch“ 
gOttESdiEnSt 
fEiERn
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Im Theologiestudium – bei mir inzwischen einige 
Jährchen her – ist ein Thema die „Eigenschaften Got-
tes“. Eine der klassischen Eigenschaften ist die „Om-
nipräsenz“, dass Gott auf geheimnisvolle Weise in jedem 
Augenblick überall anwesend ist. Darauf sollte man auch 
hoffen. Denn wenn ich mir wünsche, dass Gott mir in den 
Problemen meines Lebens nahe ist, soll das ja nicht zur 
Folge haben, dass er sich um die anderen gut acht Milli-
arden Menschen wegen momentaner Abwesenheit nicht 
kümmern kann. Theologinnen und Theologen, denen die 
Vorstellung der Omnipräsenz zu weit geht, sprechen von 
der „Ubivolipräsenz“ Gottes. Soll heißen: Gott ist nicht 
unbedingt immer überall, aber er ist immer da, wo er sein 
will.

Das mit der „Ubivolipräsenz“ versuche ich auch hin 
und wieder. Ich liege zum Beispiel auf dem Sofa. Im Fern-
seher läuft ein Fußballspiel und gleichzeitig checke ich 
auf dem Smartphone die Nachrichten auf „tagesschau.
de“. Oder bei Sitzungen, die Corona-bedingt online statt-
fanden: ich lausche vor dem Computer-Bildschirm dem 
Vortrag des Dekans und bearbeite gleichzeitig die Post.

Aber bei mir klappt das nicht. Wenn ich meine Auf-
merksamkeit gleichzeitig auf zwei Dinge richte, erleide ich 
regelmäßig Schiffbruch. Das entscheidende Tor kriege 
ich nicht mit und die Nachrichten sind vergessen, sobald 
ich sie gelesen habe. Ich kann mich kaum an den Vortrag 
des Dekans erinnern und bei jedem dritten Brief habe 
ich die Unterschrift vergessen. Präsent an zwei Orten?  
Bei mir ist die Erfolgsquote grottenschlecht. Dafür 
brummt mein Schädel, als hätte ich geistige Schwerstar-
beit geleistet.

Überall gleichzeitig sein wollen, das ist Käse. Vor al-
lem, wenn es um menschliche Begegnung geht. Ein jun-
ges Paar trifft sich zum Date im Biergarten. Sie schauen 
nett aus, die beiden. Aber das Gespräch stockt immer 
wieder. Denn parallel chatten beide mit anderen Freunden 
über WhatsApp. Romantik kommt da nicht auf. Mein Tipp 
fürs nächste Date: Zur Liebe und auch zum Verliebt-Sein 
gehört ungeteilte Hingabe. Ganz da sein. Sich in die Au-
gen gucken. Auch mal eine Pause aushalten, ohne mit der 
Aufmerksamkeit gleich woanders hin zu hoppen.

„Omnipräsenz“ oder „Ubivolipräsenz“, das sind – 
Gott sei Dank! – Eigenschaften Gottes. Wir Menschen 
sind anders gestrickt. Wir sind stark, wenn wir „einfach 
präsent“ sind, wenn wir uns auf einen Ort, auf ein Gegen-
über konzentrieren. Wenn wir ganz da sind – du für mich, 
ich für dich – ohne Ablenkung, ohne Nebenprogramm. 
Nur dann entfaltet sich der Zauber, den menschliche Be-
gegnungen haben können: Einander wirklich zuhören. Ei-
nander nahe kommen. Was für ein Geschenk!

Die digitalen Möglichkeiten verleiten dazu, ständig 
und überall ein bisschen dabei zu sein. Hin und wieder ist 
das praktisch. Aber viel wichtiger ist: Für die Menschen 
und für die Augenblicke, die uns viel bedeuten, „einfach 
präsent“ zu sein. Das macht glücklich, mich selbst und 
andere. Und noch ein Vorteil: Bei mir hat „Einfach-prä-
sent-Sein“ noch nie Kopfschmerzen ausgelöst.

 Ulrich Haberl, Pfarrer der evangelischen   
  Drei-Seen-Gemeinde

„EinfAch“ pRäSEnt

gottesdienst
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10 fragen und antworten

„ZufriedeN mit dem, wie gut es uNs 

geht uNd was wir habeN. wir habeN alles 

vor ort, wir köNNeN regioNal bleibeN, habeN 

eiNe schöNe umgebuNg uNd lebeN iN eiNem 

belebteN ort.“

  
 

 
 

 
 

 
Stephie Fahs
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auF uNSERE FRaGE: 
WaS FÄLLT IhNEN / DIR SPoNTaN zu DEm ThEma EIN, 

„EinfAch lEbEn / 
lEbEn – EinfAch mAchEn“ 
BEKamEN WIR FoLGENDE aNTWoRTEN:

lebeN ist überall uNd lebeN ist lebeNswichtig. 

wir müsseN, um lebeNswert Zu lebeN, 

alle gemeiNsam miteiNaNder uNd füreiNaNder 

deNkeN uNd haNdelN. Jeder baum, Jede spiNNe, 

Jeder mikroorgaNismus oder auch Jedes bakte-

rium hat seiNe bedeutuNg im grosseN ZusammeN-

haNg uNd Jeder sollte eiNfach lebeN dürfeN, 

damit alle lebeN köNNeN.

  
 

 
 

 
 

Susanne Hänel

eiNfach lebeN – das heisst 

für mich, lebeN, 

das schöNe seheN, 

iNs tuN kommeN, 

Nicht auf morgeN Zu warteN 

uNd Nicht vergaNgeNem 

NachtrauerN 

  
 

Petra Buchingergeht Nicht – gibt’s Nicht.

  
 

 
Paula v. Perger

„tateN statt warteN“.

 Frau Billig  (Leitspruch ‚Greenpeace‘)

eiNfach mal macheN – es köNNte Ja gut seiN…. 

 
 

 
 

 
 

 
 

Barbara Gäch

„aNgesichts eiNes todesfalles eiNes aNgehörigeN 

dürfeN auch die aNgehörigeN „eiNfach seiN“.“ 

         Monika Walter

positiv deNkeN.

  
Frau Koböck

frei seiN uNd geNiesseN!  

  
 

Theresa Rudolph

eiNfach tuN, was richtig ist.

eiNfach lasseN, was Nichts briNgt.

eiNfach lebeN, was maN fühlt.

eiNfach liebeN, weN maN mag.

eiNfach ist Nicht leicht…..

weNN’s so eiNfach wäre…

eiNfach ….. ist am schwersteN.

  
 

 
Manuela Englberger

eiNfach lebeN

auf deN atem achteN, achtsamkeit, 

gaNZ im hier uNd JetZt seiN, daNk-

barkeit, koNtemplatioN – uNd immer 

wieder Neu begiNNeN uNd übeN…

  
 

 
 

Ulrike Wittek

das wichtige im lebeN Zu seheN 

vereiNfacht das lebeN.

  
 

 
Marianne Müller

eiNfach lebeN,

eiNfach iN der früh im bett 

Noch eiNmal umdreheN, 

obwohl Jede meNge arbeit 

auf mich wartet,

eiNfach eiN Zweites stück 

kucheN esseN, obwohl ich voN 

der bikiNifigur Noch meileN-

weit eNtferNt biN,

eiNfach auf der feier Noch 

bleibeN, obwohl die Nacht 

daNN kurZ wird,

eiNfach geNiesseN, auch weNN 

ich mir daNach deNke: 

“klug war es Nicht, 

aber schöN” !

  
 

Bettina Gabler

bei sich selbst seiN, 

ermöglicht mir das lebeN 

eiNfach Zu geNiesseN. 

  
 

Schreiber Daniela
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„EinfAch“ 
dAnKbAR 
SEin

„EinfAch“ RAum SchAffEn
… DamIT KINDER uND JuGENDLIchE SIch BEGEGNEN.

OASE jugend 13

Bei diesen Worten Jesu konkurrieren zwei Gedanken 
in mir: „Der sagt das so leicht. Heute wird alles teurer und 
viele unter uns wissen kaum mehr, wie das mit dem eige-
nen Einkommen finanziert werden soll!“ und „Vieles von 
dem, was mir Sorgen macht, mir Zeit raubt, mich von not-
wendigen Dingen abhält, brauche ich nicht unbedingt, um 
gut leben zu können!“

Bei allen Anreizen zu kaufen, sich etwas zu gönnen, 
da oder dort mitzumachen, fällt es schwer, im Bewusst-
sein zu haben, dass ich Vieles gar nicht brauche. Das 
NEIN-Sagen fällt schwer. Ganz oft weil die gesellschaft-
liche Erwartung, das eigene Selbstverständnis und so 
mancher Anreiz groß sind. Ein erster Tipp, dies wahrzu-
nehmen lautet: Achten Sie mal auf Plakate, Banner oder 
Werbefilmchen, die uns täglich überfluten. Sie alle reden 
uns ein, was wir brauchen, um gut, schön, erfolgreich, at-
traktiv, angesehen … zu sein. 

Jesus weist darauf hin, dass wir schon längst Anse-
hen haben, schön und gut, einmalig und wichtig sind – 

weil Gott uns so geschaffen hat, so will und uns genau 
so liebt.

Zudem rät Jesus, auf die uns geschenkte Vielfalt und 
vor allem auf das Leben selbst zu schauen. Was haben 
wir nicht schon alles, was uns ausmacht und schön sein 
lässt, was uns Attraktivität schenkt, so dass wir uns nicht 
mit erwerbbaren Dingen schmücken oder anreichern 
müssen.

Die Wirklichkeit wahrnehmen, dankbar sein für das 
Leben und alles, was mir geschenkt ist – das ist ein guter 
Tipp von Jesus, um befreit von all den selbst oder fremd 
auferlegten Zwängen bestens leben zu können.

Nach meiner Erfahrung erfordert das aber auch täg-
liche Übung: Abends im Gebet Gott danken für das, was 
ich heute (un)verdient geschenkt bekam, das hilft nicht 
nur EINFACH zu leben, sondern dies auch EINFACH zu 
machen. 

    Simon Rapp

Das ist das Ziel von uns – dem Arbeitskreis Jugend 
der Pfarreiengemeinschaft Ammersee-Ost. In unserem 
Arbeitskreis sind unsere Oberministrant/-innen, aber 
auch motivierte Jugendliche und junge Erwachsene ak-
tiv, um Kindern, Jugendlichen und auch Familien Gemein-
schaft zu ermöglichen und mit ihnen den gelebten Glau-
ben zu erleben.

Vier bis sechs Mal im Jahr kommen wir zusammen, 
um über vergangene Aktionen zu sprechen, aktuelle The-
men zu beraten und kommende Veranstaltungen in den 
Blick zu nehmen und zu planen. Dabei ist uns besonders 
wichtig, dass unsere Angebote die Ministrant/-innen, Fa-
milien und Jugendlichen ansprechen und das Miteinander 
gestärkt wird. Und das passiert auch immer wieder nach 
dem Motto „Einfach mal machen“ und schauen, wie es 
angenommen wird.

Oft braucht es hierfür aber überhaupt nicht viel. Ke-
geln, Spieleabend oder Fackelwanderung – das reicht 
schon aus, um unsere Ministrant/-innen der Pfarreienge-
meinschaft einmal im Monat zusammen zu holen und ge-
meinsam Zeit zu verbringen. Denn unsere Ministrant/-in-
nen sind nicht nur im Altarraum aktiv und gestalten den 
Gottesdienst mit, sondern kommen bei regelmäßigen 
monatlichen Treffen zusammen, um Gemeinschaft und 
Spaß zu erleben, sich gegenseitig besser kennen zu ler-
nen und um Zeit ohne Ministrantengewand miteinander 
zu verbringen. Zur beliebten Tradition ist mittlerweile auch 
das Ministrantenwochenende im September geworden, 
bei dem der Zusammenhalt gestärkt und gemeinsame Er-
innerungen geschaffen werden, über die man noch lange 
in der Sakristei spricht.

Doch nicht nur unsere Ministranten möchten wir an-
sprechen. In den vergangenen Jahren haben wir bereits 
Angebote für Jugendlichen gemacht, wie zum Beispiel 
einen Tagesausflug nach Berlin (2019) oder nach Nürn-
berg (2021). Dieses Jahr möchten wir uns gemeinsam am 
12. November auf den Weg nach Salzburg machen und 
die Kirche für junge Menschen nahbar machen. Das ist 
auch unser Anliegen für Familien, zum Beispiel mit einem 
Adventsvormittag am Samstag, 10. Dezember 2022. Hier 
möchten wir die Möglichkeit für besinnliche Stunden in 
der Adventszeit im gemütlichen Rahmen bieten.

Für all dies braucht es nicht viel. Oft sind es schon 
die kleinen und einfachen Dinge im Leben, bei denen man 
den Moment genießt und eine gute Zeit verbringen kann. 
Und genau das ist uns wichtig.

Im Mai waren wir in Pfronten, um unsere Ideen zu 
sammeln und das Jahresprogramm für das Schuljahr zu 
erstellen. Hiermit wollen wir auch dieses Jahr wieder zei-
gen, dass der Glaube im sonntäglichen Gottesdienst ge-
stärkt, aber im Alltag in vielen Facetten gelebt wird.

Das komplette Programm finden Sie auf der Home-
page, aber auch in allen Kirchen zum Mitnehmen. Wir 
freuen uns, wenn wir Sie, Ihre Kinder oder Enkelkinder 
dort treffen und Sie frei nach dem Motto „Einfach mal 
ausprobieren“ bei der ein oder anderen Veranstaltung da-
bei sind und sich einfach darauf einlassen. Denn hierzu 
sind alle herzlich eingeladen.

  Für den Arbeitskreis Jugend
  Martina Rölz, Vorsitzende

„Das Leben ist mehr als die Nahrung und 
der Leib mehr als die Kleidung. Seht auf die Ra-
ben: Sie säen nicht und ernten nicht, sie haben 
keine Vorratskammer und keine Scheune; und 
Gott ernährt sie. Wie viel mehr seid ihr wert als 
die Vögel! Wer von euch kann mit all seiner Sor-
ge sein Leben auch nur um eine kleine Spanne 
verlängern? Wenn ihr nicht einmal etwas so Ge-
ringes könnt, warum macht ihr euch dann Sor-
gen um das Übrige? Seht euch die Lilien an, wie 
sie wachsen: Sie arbeiten nicht und spinnen 
nicht. Doch ich sage euch: Selbst Salomo war in 
all seiner Pracht nicht gekleidet wie eine von ih-
nen. Wenn aber Gott schon das Gras so kleidet, 
das heute auf dem Feld steht und morgen in den 
ofen geworfen wird, wie viel mehr dann euch, 
ihr Kleingläubigen! und darum auch ihr: Sucht 
nicht, was ihr essen und was ihr trinken sollt, 
und ängstigt euch nicht! Denn nach all dem 
streben die heiden in der Welt. Euer Vater weiß, 
dass ihr das braucht. Vielmehr sucht sein Reich; 
dann wird euch das andere dazugegeben.“

       
     (Lk 12,23-31)
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„EinfAch“ AnpAcKEn!

OASE breitbrunn 15

Die Heilig-Geist-Kirche in Breitbrunn, seit zwei Jah-
ren auch Kulturkirche, ist von ihrer Architektur her ein 
ganz besonderes Gebäude. Die Errich-
tung der riesigen Dachkonstruktion auf nur 
zwei Fundamenten, der schwebende Ein-
druck durch die Fensterbänder zwischen 
den begrenzenden Betonwänden und dem 
Zeltdach, sowie der Aufbau des Daches 
im Inneren sind eine besondere Leistung 
des damaligen Architekten Dipl. Ing. Theo 
Wieland.

Die künstlerische Ausgestaltung, die 
der Architekt zusammen mit dem Dießener 
Künstler Fritz Winter geplant hatte, wurde 
auch aufgrund von Kontroversen um die ab-
strakte Kunst nicht ausgeführt und das be-
reits angesammelte Geld in die Orgel investiert.

Zusammen mit dem Künstler Franz Höchstötter hat 
der spätere Pfarrer Klaus Ammich in den 90er Jahren die 
künstlerische Ausgestaltung der Kirche neu geplant. Lei-
tend waren dabei die in die Betonschalung eingebauten 
Kreuze. Diese sollten die Möglichkeit einer vielfältigen 
Begegnung der Menschen mit diesem vertrauen christli-
chen Symbol anbieten.

Weitere Grundlagen der Ausgestaltung waren das 
Relief im Rosenhof der Heilig-Geist-Kirche „Durch Chris-
ti Tod und Auferstehung schafft der Heilige Geist den 
Erdkreis neu.“, sowie die Zeltform des Daches. Sie macht 
deutlich, dass das Volk Gottes auf dem Weg, aber noch 
nicht am Ziel ist.

So wurde die nördliche Betonwand im Inneren der 
Kirche mit Motiven der Zeit vor Christus gestaltet: Die 
Geschichte Gottes mit den Menschen beginnt, in leucht-
enden Farben dargestellt, mit der Schöpfungsgeschichte 

und geht über Erzählungen des Alten Testamentes in im-
mer dunklere Farben hinein. In der Nordostecke kommt 

wieder Licht in die Geschichte, durch Jesus 
Christus, den Sohn Mariens. Mit ihm wech-
seln die Darstellungen auf die Südwand, wo 
die Zeit seines Wirkens in unserer Welt dar-
gestellt ist. Hier finden sich Andeutungen 
der Leiden der Gegenwart, die von Chris-
tus, der selbst gelitten hat, begleitet sind.

Die Kreuze auf dieser Wand führen auf 
die Darstellung der Auferstehung hin: Vor 
einem goldenen Hintergrund findet sich im 
gebrochenen Kreuz die wiedererlangte Herr-
lichkeit Jesu. In der Südwestecke des Kir-
chenraumes schließlich der Tabernakel, der 
Ort der Gegenwart Christi im Sakrament.

Die Heilig-Geist-Kirche in Breitbrunn ist architekto-
nisch und künstlerisch ein Ort der Begegnung. Hier be-
gegnen sich Gott und Mensch und die Menschen unter-
einander. Wir alle sind eingeladen, uns hier auf unserem 
Lebensweg auszuruhen, aufzutanken und dann auch wie-
der weiterzugehen. Hier dürfen wir uns – und alle Besu-
cher des Gotteshauses – an die Geschichte Gottes mit 
den Menschen erinnern lassen und Stärkung durch die 
Botschaft erfahren, dass Christus uns auf unserem Le-
bensweg begleitet.

Diese Kirche ist anders als die anderen Kirchen in 
unserer Pfarreiengemeinschaft und es lohnt sich ein Be-
such. Samstag und Sonntag ist die Kirche geöffnet: zum 
Verweilen und zum Beten und vor allem zur Begegnung 
mit Gott und Mensch.

    Simon Rapp

Als kleiner Herrschinger Verein ist Promoting Africa 
e.V. seit über 10 Jahren in der Entwicklungshilfe tätig.  
Als ich, Susi Kiehling, überlegte, mich bei Promoting Af-
rica zu engagieren, war mein erster Gedanke, dass wir 
mit unseren eingeschränkten Ressourcen doch niemals 
an den massiven Ungleichheiten dieser Welt substanziell 

etwas verändern können. Doch dann sah ich, dass unsere 
Arbeit für die einzelnen Menschen, die wir unterstützen, 
einen ganz großen Unterschied macht. Für alle, die wir in 
die Projekte aufnehmen, die wir gemeinsam mit unserem 
Partnerverein Youth Support Kenya betreiben, ist es der 
Unterschied zwischen Perspektivlosigkeit und einer ech-
ten Perspektive auf ein selbstbestimmtes Leben. Oft sind 
es einfache Dinge, mit denen wir helfen können. So kann 
mit 25 € im Monat sichergestellt werden, dass ein Kind 
alles hat, was es für einen erfolgreichen Schulbesuch 
benötigt: Kleidung, Bücher, Hefte, Schulgeld und regel-
mäßige Mahlzeiten. In der Berufsschule freuen sich die 
Schüler neben der Ausbildung über ganz einfache Dinge, 
die für Slumbewohner alles andere als selbstverständlich 
sind: ein eigenes Bett, sanitäre Anlagen, 3 Mahlzeiten am 
Tag, eine sichere Umgebung.

Wir packen die Herausforderungen einfach an, die 
sich uns beim Betreiben der Berufsschule oder der Un-
terstützung von Kindern im Slum immer wieder entgegen-
stellen. Wir fragen nicht: Können wir das überhaupt leis-
ten? Z.B. die Finanzierung neuer Schlafräume, weil sich 
bei der Berufsschule mit Internat so viele Schüler bewor-
ben haben. Nein, wir stellen uns die Frage: Wie können 
wir das schaffen?

Hier ein Reisebericht von Monika Bieberbach, Vor-
standsmitglied von Promoting Africa:

„Im Juni 22 besuchte ich mit zwei jungen Lehrerinnen 
unsere Projekte in Kenia.

Zum Graduation Day, der Übergabe der Abschluss-
zeugnisse im Skills Centre Nairobi (SKC) kamen 172 
junge Schüler*innen. Sie waren festlich gekleidet, mit  
Girlanden geschmückt und sichtlich stolz auf ihren Erfolg. 
Die häufigsten Fächer waren Elektrotechnik, Kochen, Fri-
sörwesen und KFZ-Mechanik. Severin Kiehling und ich, 
beide im Vorstand von PA, gratulierten, Eltern und Lehrer 
applaudierten. Es wurde musiziert, getanzt und geges-
sen. Die glücklichen Absolventen, meist aus sehr armen, 
schwierigen Verhältnissen, haben nun die große Chance 
auf eine erfolgreiche Zukunft.“

Im Slum Mathare 
besuchten wir 4 Fa-
milien, deren Kinder 
wir im Child Support 
Program unterstüt-
zen. Die Situation 
im Slum ist in ihrer 
Enge, dem Schmutz 
und dem Fehlen jegli-
cher Infrastruktur, wie 
Wasser- und Strom-
versorgung, äußerst bedrückend. Doch die Mütter und 
Großmütter sind unglaublich stark. Wir besuchten mit 
unserer Sozialarbeiterin u.a. eine Großmutter, deren drei 
Töchter gestorben sind. Drei ihrer acht Enkelkinder kön-
nen durch unsere Unterstützung eine Primary School mit 
Internat besuchen. Sie selbst und fünf Kinder leben zu-
sammen in einem sehr kleinen, dunklen Raum. Als Gast-
geschenk brachten wir den Familien eine Flasche Spei-
seöl mit. Die Preise für Grundnahrungsmittel sind immens 
gestiegen, im Slum droht Hunger.

Wir werden die jungen Menschen weiterhin unter-
stützen. Mit einer Schul- und Berufsausbildung haben 
sie eine gute Chance auf ein selbstbestimmtes Leben. 
In Zeiten von Pandemie, hoher Inflation und Lebensmit-
telknappheit bedeutet das auch, Lebensmittel an die Fa-
milien der Kinder zu verteilen.

Beim ehrenamtlichen Engagement gibt man nicht nur, 
sondern bekommt durch die Begegnungen auch so un-
endlich viel zurück!

Wir werden auch weiterhin mit der finanziellen Un-
terstützung unserer Mitglieder, Spender und Sponsoren 
einfach anpacken!

    Susi Kiehling

KunSt und RAum

ÜBER DIE auSGESTaLTuNG DER hEILIG-GEIST-KIRchEPRomoTING aFRIca e.V.
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„EinfAch“ mAchEn
OdER
„EinfAch“ mAchEn

EINFACH machen - weil das Projekt dazu dient, zu-
sammen mit dem Caritasverband Augsburg ein Qualitäts-
handbuch für die Einrichtung zu erstellen, welches die Ar-
beit in vielen Bereichen einfacher und klarer macht, jedoch 
auch als roter Faden für die Mitarbeitenden dient.

Mit Hilfe des Bistumsrahmenhandbuchs wird das Kin-
derzentrumhandbuch entwickelt, um als mittelfristiges Ziel 
den Qualitätsbrief zu erreichen. Bis dahin gehen wir noch 
einen 2 ½ jährigen Weg und freuen uns auf Veränderun-
gen, Verbesserungen oder aber auch ob der Erkenntnis, 
dass wir vieles schon umsetzen und eigentlich nur ver-
schriftlichen dürfen.

Einfach MACHEN - weil es darum geht, nicht nur in 
der Theorie darüber nachzudenken, sondern ins Tun zu 
kommen. Dadurch entsteht Gemeinsamkeit und ein Zu-
sammengehörigkeitsgefühl. Das katholische Profil des 
Kinderzentrums wird bewusst gelebt. Ein Qualitätsma-
nagement baut sich auf, welches gelebt alle an der Hand 
mitnimmt, und Sicherheit gibt….wir begeben uns in einen 
ständigen „Qualitätskreislauf“.

Das Projekt „Kinder wertvoll begleiten“ ist der Weg 
des Teams im Kinderzentrum, um die pädagogische Qua-
lität im Kinderzentrum stetig aufrecht zu erhalten und wei-
terzuentwickeln. Aus den verschiedenen Bereichen (Kin-
der, Eltern, pastoraler Raum, Glaube, Träger + Leitung, 

Personal) werden die jeweiligen Anforderungen und we-
sentlichen Merkmale beschrieben. Unser tägliches Han-
deln spiegelt die Werte und Haltungen in Verbindung mit 
gelebtem Glauben + Religion wider, die in einem gemein-
samen Prozess aller Beteiligten erarbeitet und festgelegt 
wurden.

Einzusehen auch im Leitbild, unserem pädagogischen 
Konzept und Schutzkonzept auf der Homepage im Inter-
net unter www.kinderzentrum-herrsching.de.

Aber in erster Linie ist es uns wichtig, dass in der Be-
gleitung und Betreuung der Kinder, der Begegnung und 
Begleitung der Eltern, im kollegialen Miteinander sowie in 
der Zusammenarbeit mit Träger und Führungskräfteteam 
eine spürbar gute und schöne Atmosphäre vorherrscht. Im 
Kinderzentrum, da fühlt man sich wohl. Dies ist aus der 
Sicht aller eine Grundvoraussetzung, um die Kinder wert-
voll zu begleiten. Kinderbetreuungseinrichtungen müssen 
über ein Instrument verfügen, womit die Qualität nachge-
wiesen und stetig verbessert und Transparenz hergestellt 
wird. Was macht bei uns im Kinderzentrum die Qualität 
aus und woran kann man das erkennen? Diese Fragen 
und viele mehr kann dann unser Kinderzentrumshandbuch 
beantworten, sowie die Mitarbeitenden der Einrichtung.

    Buchinger Petra

… So oDER So KaNN maN DaS PRoJEKT „KINDER WERTVoLL 
BEGLEITEN“, aN DEm DaS KINDERzENTRum ST. NIKoLauS IN 
hERRSchING SEIT ENDE 2021 TEILNImmT, BETRachTEN.

OASE inning 17

Die Inninger Pfarrkir-
che St. Johannes Baptist 
zählt zum ‚Besten des Bay-
erischen Rokoko‘ und steht 
deshalb nicht von Ungefähr 
zusammen mit dem Kirchenfriedhof und der Inninger Pfar-
rei im Zentrum der diesjährigen ‚Inninger Geschichtsblät-
ter‘ des Vereins Heimatgeschichte Inning e.V.

Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, über die Ge-
schichte in unserer Gemeinde nicht nur zu forschen und 
Dokumente wie Bildmaterial zu sichten und danach zu ar-
chivieren, sondern auch die Ergebnisse vielfältig zu prä-
sentieren und zu publizieren.

In ihrem Beitrag befasst sich Gabriele Kellerer z. B. 
dieses Mal mit der prächtigen Innenausstattung unserer 
Kirche, bei der namhafte Künstler der Zeit wie der Weilhei-
mer Altarbaumeister Franz Xaver Schmädl, der bekannte, 
aus Wessobrunn stammende Stuckateur und Meister der 
Rocaille Tassilo Zöpf und der 1769 zum Münchner Hof-
maler ernannte Freskenmaler Christian Wink zusammen-
arbeiteten.

Sowohl das Deckengemälde in der Apsis Die Taufe 
Jesu im Jordan als auch das große im Hauptraum Die Pre-
digt des Johannes in der Wüste stammen von ihm. Doch 
ist der Ort der Predigt wirklich eine Wüste? Ist es nicht 
eher eine Oase? - mit einem Bächlein, mit Bäumen aus 
verschiedenen Regionen, darunter Palmen wie auch ein-
heimische Laubbäume? Nur im Vordergrund verweisen 

einige Baumstrünke oder 
auch die alte Hütte auf eine 
eher wüstenähnliche öde 
Umgebung.  
Ein buntes, lebendiges und 

vielfältiges Bild wird insgesamt von Christian Wink gestal-
tet: Zahlreiche Menschen unterschiedlicher Volksgruppen 
und Gesellschaftsschichten aus Vergangenheit und Ge-
genwart strömen von allen Seiten herbei, um den Predi-
ger Johannes zu hören. Alle? - Die Kinder scheinen eher 
gelangweilt zu sein. Sie wollen lieber spielen und müssen 
z. T. zum Ort der Predigt fast gezogen werden. Noch viel 
mehr als das bisher Gesagte gibt es unter einfühlender 
wie kompetenter Führung zu entdecken, denn laut Gab-
riele Kellerer waren „Sowohl die weltliche Sichtweise 
als auch die anachronistische Vermischung der Zeiten 
- ebenso wie die irrationale Vermengung von nordischer 
und tropischer Flora- ... ein typischer Zug des Rokokos. 

Allein die Darstellung einer Landschaft an der Kirchen-
decke stellte schon eine Irrationalität im eigentlichen Sinn 
dar, war doch das Deckengewölbe normalerweise dem 
himmlischen Bereich, dem ‚Überirdischen‘ vorbehalten.“1)

Es lohnt sich, nicht nur diesen Beitrag in den Inninger 
Geschichtsblättern in Ruhe nachzulesen, um dann selbst 
auf Entdeckungsreise zu gehen.    

    Jutta Göbber

diE mittE inningS
St. JOhAnnES bAptiSt – Ein 

„ROKOKO-JuwEl“
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1) Kellerer. Gabriele, Innenausstatttung und Künstler, Heimatgeschichte 

Inning (Hg.), Inninger Geschichtsblätter, Heft 16, 2022, S. 58

    Predigt des Johannes in der Wüste  
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WIR SIND ERREIchBaR
Büro Herrsching: 
Pfarrhaus Herrsching, Bahnhofstr. 4, Herrsching
Tel.:         08152 - 999 387-0
Fax:         08152 - 999 387-9,
E-Mail:             pg.ammersee-ost@bistum-augsburg.de
Bürozeiten:   Mo, Mi, Fr 10-12 Uhr, Die 16-18 Uhr, 
         Do geschlossen

Büro Inning: 
Pfarrhaus Inning, Marktplatz 13, Inning
Tel.:         08143 – 267
Fax:         08143 – 9 54 49
E-Mail:         pg.ammersee-ost@bistum-augsburg.de
Bürozeiten:   Die 10-12 Uhr

Verwaltungsleiter Martin Köbler
Pfarrhaus Herrsching, Bahnhofstr. 4, Herrsching
Mobil:              0152 – 23 81 31 09
E-Mail:         martin.koebler@bistum-augsburg.de

Pfarrer Simon Rapp
Pfarrhaus Herrsching, Bahnhofstraße 4, Herrsching
Tel.:         08152 – 999 387-0, Durchwahl -6
Mobil:         0173 – 39 30 150
Email:         simon.rapp@pg-herrsching.de

Kaplan Dr. Gabriel Okoko
Pfarrhaus Inning, Marktplatz 13, Inning
Tel.:         08143 – 99 29 84
Mobil:         0152 – 18 71 55 59
Email:         okokogab@gmail.com

Gemeindereferentin Cornelia Kraus
Pfarrhaus Herrsching, Bahnhofstraße 4, Herrsching
Tel.:         08152 - 999 387-0, Durchwahl -3
Mobil:         0170 – 35 17 623
Email:         cornelia.kraus@bistum-augsburg.de

Weitere Informationsquellen:
homepage:     www.pg-ammersee-ost.de 
facebook:       pg_ammersee.ost

Instagram:      pg_ammersee.ost
In unseren Kirchen liegen gedruckte Informationsblätter zum 
Mitnehmen, die jeweils für vier Wochen über Gottesdienste 
und weitere Angebote informieren.

uNSERE KIRchEN FINDEN SIE:
Herrsching, St. Nikolaus  Bahnhofstraße 8, 82211 Herrsching 

Herrsching, St. Martin  Prinzenhöhe 6, 82211 Herrsching

Breitbrunn, St. Johannes  Kirchstraße 9, 82211 Breitbrunn

Breitbrunn, Heilig Geist  Schulstraße 9, 82211 Breitbrunn

Inning, St. Johannes  Marktplatz 12, 82266 Inning

Schlagenhofen, St. Michael   Dorfstraße 9, 82266 Schlagenhofen

Buch, Dreifaltigkeit Dampfersteg 2, 82266 Buch

Widdersberg, St. Michael  Kirchplatz 1, 82211 Widdersberg

WIR FEIERN REGELmÄSSIG 
GoTTESDIENST
Samstag / Feiertag 
18.30 Uhr  Br,  Heilig Geist  Sonntägliche Eucharistiefeier

Sonntag / Feiertag
08.30 Uhr  Sonntägliche
     Eucharistiefeier: 1. Sonntag: Sh, St. Michael
   2. Sonntag: Wi, St. Michael
   3. Sonntag: Bu, Dreifaltigkeit
   4. Sonntag: Wi, St. Michael
10.00 Uhr  In, St. Johannes  Sonntägliche Eucharistiefeier
11.30 Uhr  He, St. Nikolaus  Sonntägliche Eucharistiefeier
18.30 Uhr  He, St. Nikolaus  Sonntägliche Eucharistiefeier 
    (nicht am Feiertag)
Montag
kein regelmäßiger Gottesdienst

Dienstag
09.00 Uhr Br,  Heilig Geist Eucharistiefeier
18.00 Uhr  He, St. Nikolaus Rosenkranz und Beichtgelegenheit
18.30 Uhr  He, St. Nikolaus Eucharistiefeier,  
   anschl. euch. Anbetung

Mittwoch
09.00 Uhr  He, St. Nikolaus Eucharistiefeier
18.00 Uhr  In, St. Johannes Rosenkranz und Beichtgelegenheit
18.30 Uhr  In, St. Johannes Eucharistiefeier

Donnerstag
15.30 Uhr  Br, Al. Altenhilfe  Wortgottesfeier 
    (2. Donnerstag)
15.30 Uhr  Wi, H.a.Pilsensee Wortgottesfeier 
    (4. Donnerstag)
16.00 Uhr  He, Johanniterhaus Eucharistiefeier  
    (1., 3., 5. Donnerstag)
18.30 Uhr  He, Schindlbeckklin. Eucharistiefeier

Freitag
09.00 Uhr  In, St. Johannes  Eucharistiefeier

Wir müssen zur 
einfachheit 
zurückkehren, 
Wenn bessere 
zeiten kommen 
sollen.     
 Franz Pfanner
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EinfachhEit ist immEr anziEhEnd. 
dahEr das anziEhEndE bEi Kin-
dErn und tiErEn.          
    Leo Tolstoi
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Spenden zugunsten unseres Magazins bitte an:
Kath. Kirchenstiftung St. Nikolaus, Herrsching
VR Bank Starnberg-Herrsching-LL eG
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WEITERE KaThoLISchE
EINRIchTuNGEN:
Kath. Kinderhaus St. Johannes, Breitbrunn

- Kindergarten-Hort -
Schulstraße 11, 82211 Breitbrunn
Tel.: 08152 – 9999900
Email: kita.st.johannes.breitbrunn@bistum-augsburg.de
Leitung: Frau Tanja Aumann-Kuttruff

Kath. Haus für Kinder St. Johannes, Inning
- Krippe-Kindergarten -
Landsberger Straße 17, 82266 Inning
Tel.: 08143 - 1508
Email: kita.st.johannes.inning@bistum-augsburg.de
Leitung: Frau Bettina Wagner

Kath. Kinderzentrum St. Nikolaus, Herrsching
- Krippe-Kindergarten-Hort -
Mitterweg 22, 82211 Herrsching
Tel.: 08152 – 3355
Email: kita.st.nikolaus.herrsching@bistum-augsburg.de
Leitung: Frau Petra Buchinger

St. Sebastian – von außen eine unscheinbare Kapelle 
auf dem Dorfanger neben der Seuchensäule aus dem 16. 
Jahrhundert. Früher stand sie am südlichen Ortsrand, heu-
te ist sie mitten in Eching am Ammersee. Der Kirchenpfle-
ger, Erwin Schmid, öffnete für mich die Kapellentür. Das 
kleine Kirchlein wurde aufgrund eines Gelübdes aus dem 

Jahr 1650, sobald die Pest vorbei 
ist, eine Kapelle zu errichten, erbaut. 
So machten sich die Menschen 
bereits 1651 an den Bau und sie 
konnte noch im selben Jahr geweiht 
werden. Bald musste sie vergrößert 
werden. In der Zeit des Barocks be-
kam sie eine neue Innenausstattung. 
In ihr befindet sich nun ein wunder-

schöner Hochaltar aus dem Jahr 1750, 1754 kamen dann 
Stuckaturen des Wessobrunner Künstlers Franz Xaver 
Schmuzer hinzu. Die Figuren des Altars werden dem be-
kannten Landsberger Bildhauer Johann Luidl zugeschrie-
ben. Zu sehen sind die sog. Pestheiligen, der heilige Se-
bastian und der heilige Rochus. Darüber in der Mitte, die 
Gottesmutter Maria. Der heilige Wendelin kam als weite-
rer Schutzheiliger hinzu. Er ist der Heilige für Hirten, Schä-
fer und Bauern. Heute feiern die Echinger immer wieder 
Gottesdienste wie Taufen und Andachten in der schmucken 
Kapelle. In dieser Zeit ist sie auch zu besichtigen.   
   Cornelia Kraus

PILGERWEGE Nach ST. SEBaSTIaN, EchING

Wir danken allen InhaberInnen von Nutzungsrechten für die freundliche
Genehmigung der Veröffentlichung. Sollte trotz intensiver Recherche eine
Rechteinhaberin/ein Rechteinhaber nicht berücksichtigt worden sein,
so bitten wir Sie, den Herausgeber zu kontaktieren.
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Wo, wann, mit wem bin ich zu-
hause, bin ich bei mir?

Ich wollte den Fragen auf den 
Grund gehen – viele Beispiele sam-
meln und so zu einem Ergebnis ge-
langen.

Dabei zeigte sich, wenn ich zu 
mir komme, bei mir bin, gehe ich ein 
Stück weg von mir:

Die zufällige Begegnung mit 
einem lachenden Kind, die vielen 
Grüns der Bäume am See, das Zu-
sammensein mit Menschen, die ab-
sichtslose Stille, das Eintauchen in 
Erinnerungen oder das konzentrierte 
Tun lassen mein Gedankenwälzen, 
meine Wünsche, meine Urteile und 
die Zeit unwichtig werden, ja sie 
scheinen zu verschwinden.

Ich bin da und bin auch beim Ge-
genüber: beim Kind, den Bäumen, 
den Menschen, der Stille, den Erin-
nerungen und bei dem, was ich tue. 
Es sind Momente, in denen ich ganz 
da bin, einverstanden und wahrhaf-
tig, einfach da.

Danke, dass ich das entdecken 
durfte!

 Monika Walter
 Religionslehrerin i.R. Herrsching

„moRGEN GEhE 
Ich mIch  
BESuchEN,  
hoFFENTLIch  
BIN Ich zu hauSE.“

Mei, geht’s uns gut! Zumindest 
würde ich das von mir behaupten. 
Unser Leben, unser Umfeld, unsere 
Gesellschaft bietet uns so viele Mög-
lichkeiten, uns einzubringen, zu ge-
stalten, zu entwickeln oder auch ein-
fach nur „aus Spaß an der Freud“ tätig 
zu werden. Da ist es des Öfteren gar 
nicht so einfach, alles unter einen Hut 
bzw. in den Kalender zu bringen. Und 
Allem und Allen gerecht zu werden, 
selbst dort, wo man „in der Pflicht ist“. 
Da wird’s schon mal eng! Eng mit der 
Energie, eng mit dem auch mal wieder 
„zur Ruhe kommen“ und leider auch 
damit, den „Liebsten“ und „Wichtigs-
ten“ um einen herum gerecht zu wer-
den... Wer und was ist uns denn wirk-
lich wichtig? Wen und was brauchen 
wir unbedingt für ein zufriedenes oder 
gar glückliches Leben? Inwieweit 
müssen wir uns dafür „auf den Weg 
machen“, wie viel „zuhause“ sein? 

Von daher hat er schon recht, der 
Karl Valentin, wenn er uns anträgt, 
dass man sich auch selbst besuchen 
sollte, und dass man sich auch die 
Chance geben sollte, sich anzutreffen.

 Gunter Strobl
 Direktor 
 Haus der bayerischen Landwirtschaft

OASE

 Karl Valentin

Jetzt sitze ich auf einem Cam-
pingplatz auf einer Insel und denke 
darüber nach und merke, dass ich 
mich gerade selbst besuche - und zu 
Hause bin. Es ist ein gutes, zufriede-
nes Gefühl. Im Urlaub ist es einfacher, 
bei sich selbst anzukommen als im 
Alltag. Doch es würde sich lohnen, 
auch im Alltag bei sich zu sein, gera-
de eben, weil es sich lohnt und einem 
Kraft und Zufriedenheit gibt. Naja, 
jedenfalls bei mir ist es so. So wird 
der Spruch vom guten Karl Valentin 
mich im Leben begleiten, wie er mich 
schon den ganzen Urlaub begleitet.

  Tobias Holzer
  Widdersberg


